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Saber veraͤndernde Kröte. 


(Rana variabilis.) 


E 0 ay möchte kaum glauben, daß in Teutſchland ſelbſt noch eine 
4۱ fo wenig bekannte Gattung des Froſchgeſchlechts anzutref⸗ 
0 2 US fen wäre, die beſchrieben zu werden verdiente. Und doch 
A fand ich, als ich im Julius 1767. über 71 nach Ruß⸗ 
land veifete, in der Sammlung des dafigen Herrn Apothekers € Johann 
Heinrich Edler, eines eifrigen und aufmerkſamen Natutliebhabers ein 
Paar Kröten, welche man ihrer Schoͤnheit nach fuͤr auslaͤndiſch haͤtte 
halten koͤnnen, und die er im Julius 1760. am dortigen Stadtwall beym 
Inſectenſammlen angetroffen hatte. Der Beſitzer war fo freundſchaftlich 
mir eine derſelben abzugeben, und zeigte mir zugleich im Roͤſelſchen Froſch⸗ 

werk (7 Abſchn. 1 Cap. S. 108.) ge Stelle, wo fid) letzterer, we⸗ 
ps de 1 2 gen 
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gen dieſer ihm ſelbſt nicht vorgekommenen Art auf den verdienstvollen 
Herrn Hofrath J. C. D. Schreber beruft, welcher dergleichen in der 
Hilliſchen Gegend, beym Kloſter Roßleben zwiſchen Steinen gefunden 
und bey feiner Durchreiſe in Luͤbek Herrn Edlers Froſch, für die auch 
von ihm bemerkte Art erklaͤrt hatte. ١ ی‎ ۱ 

Sehr angenehm waren mir die Beobachtungen, welche Herr Edler 
an dieſen Kroͤten, als ſie noch lebten, gemacht und aufgezeichnet hatte. 
Weil er mir nun auch dieſe abzutreten die Geneigtheit gehabt und ſelbige 
nicht nur zur Naturgeſchichte eines bisher noch unbekannten, kaltbluͤtigen 
Thieres (Amphibium ) in Teutſchland, ein wichtiger Beytrag, ſondern 
auch zu Erklaͤrung der am Chamaͤleon bemerklichen, wunderbaren Far⸗ 
benveraͤnderungen Anleitung geben, ſo ruͤkke ich ſelbige, nebſt der Be⸗ 
ſchreibung dieſer neuen Froſchart, hier mit Vergnuͤgen ein (*). 

Als Herr Edler die erſte dieſer Kroͤten an einem ſchattigten Ort des 
Walles zwichen hohem Graſe fand, ſchien deren Grundfarbe weiß, die 
groſſen Flekken grasgruͤn und die kleinen Waͤrzchen hellgelb zu ſeyn. So: 
bald aber das Thier gereizt ward, ſchien es fic) am ganzen Leibe aufzublaͤ⸗ 
hen, wobey ſich die weiſſe Grundfarbe in Aſchgrau verwandelte, ohne 
daß noch die Flekken und Warzen etwas von ihrer ſchoͤnen Farbe verloh⸗ 
ren; und dieſes war die erſte, an dieſer Gattung bemerkte Farbenver⸗ 
aͤnderung; nachmals wurden noch andere betraͤchtlichere wahrgenommen. 
— Unſer Beobachter verſuchte nemlich, das Thierchen, wegen ſeiner 
Schönheit, beym Leben zu erhalten. Erſt nach vier Tagen noͤthigte es 
der Hunger, etwan zehn Stuͤk der Mehlwuͤrmer, die ihm zum Futter ge⸗ 
boten wurden, zu verzehren; Nachmals nahm es deren nie mehr, als 
hoͤchſtens acht, auf einmal zu ſich. Indeſſen wurde eine zwiefache Far⸗ 
benveraͤnderung an dieſer frote wahrgenommen, welche betraͤchtlicher, 
als die erſtere, war. Da nemlich unſere Kroͤtenart den ganzen Tag uͤber 

in 
() Seit dem Druck meiner lateiniſchen Urſchrift, iff dieſe Kroͤte auch in loh. Nic. Lau- 
renti Specimen Synopfeos Reptilium p. 27. unter dem Namen Bufo Schreberianus ana 
geführt, und noch uͤberdem S 111. unter einem zweyten Situl: Bufo viridis, be⸗ 


oe und auf der erſten Platte dieſer Schrift in der erſten Figur abgebildet 
worden. : : 
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in einer Art von Schlaf, ruhig zuzubringen pflegt, und erſt von ſieben 
Uhr Abends an, die Nacht hindurch in Bewegung koͤmmt; ſo bemerkt 
man, erſtlich waͤhrend der Schlafzeit an den Flekken eine bloſſe graue 
Farbe, die Grundfarbe aber bleibt weiß; ſo daß die ſchoͤne gruͤne Farbe 
bloß von den mehr wuͤrkſamen Lebenskraͤften des wachenden Thiers abzu⸗ 
hängen ſcheint. — Noch ſtaͤrker iſt die zweyte Veränderung, welche 
die Sonnenſtrahlen auf demſelben hervorzubringen pflegten. Es wurde 
davon, vielleicht weil die Waͤrme deſſen Haut trocknete und ſchrumpfte, 
nach und nach uͤber den ganzen Leib grau; wobey das Thier unruhig und 
ſichtbarlich krank zu werden ſchien, auch deshalb die Sonne moͤglichſt zu 
meinen ſuchte. — Sezt man dazu, daß die Schreberſche Króte beym 
Roͤſel einen bleichfleiſchfaͤrbigen Grund zwiſchen den Flekken hatte, ſo 
giebt dieſes eine vierte Farbenſpielung; weßwegen dieſe Kroͤte denn mit 
Recht den Namen der Farbenveraͤndernden verdient. : 
Ich muß jedoch bekennen, daß mir diefe Farbenveraͤnderungen an 
dieſer Kroͤte, nachdem ich ſelbige in den füdlichen Steppen zwiſchen den 
Fluͤſſen Wolga und Jaik haͤufig zu beobachten Gelegenheit gehabt, nicht 
ſo ſehr merklich vorgekommen ſind. Ich finde nemlich bey angeſtellter 
Vergleichung, daß die im Anhang zum erſten Theil meiner Reiſenach⸗ 
richten S. 458. beſchriebene Rana ſitibunda mit der Edlerſchen Kröte 
vollkommen uͤbereinſtimmt. Man findet ſelbige auf den duͤrrſten und 
heiſſeſten Steppen, und zwar den Tag uͤber in allerley verlaßenen Thier⸗ 
hoͤlen, aus welchen fie am Abend hervorkommt, und ihre fanfte, ſchnar⸗ 
rende, auch von Herrn Edler bemerkte Stimme, die faſt ſo lautet, als 
ob man mit einem Roͤhrchen Luft unter das Waſſer blaͤſet, hören laͤßt. 
Am Altaiſchen Gebuͤrge, wo dieſe frote auch häufig und ſehr groß iſt, hält 
das Volck dieſen Laut vor die Stimme der Bergſchlangen (). In der 
wolgiſchen Steppe findet man im May die jung ausgeſchlofne Brut oder 
kleine Quappen dieſer Kroͤte in allen ſuͤſſen Waſſergruben, woraus die 
Reiſenden ſich und ihrem Laſtvieh den Durſt loͤſchen muͤſſen, und würden, 
auffer in einer Gegend, wo man den Werth eines friſchen Trunks Mailer 
ee A Ma وت‎ e eee Oe 
) Meiner Reife im aten Theil S. 533. 
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ſchaͤtzen lernt, eben nicht zum Trinken Luſt machen. — In dieſen Gegen⸗ 
den nun bemerkte ich zwar, daß die ſchoͤne dunkelſammetgruͤne Farbe einiger 
Kroͤten, wenn ſelbige eben gefangen ward, ſich in braun veraͤnderten, 
allein die meiſten hatten ſchon von Natur olivenbraune Flekke und verán: 
derten ſich gar nicht, auſſer wenn ſie ſtark gereizt wurden. Alsdenn 
draͤngen alle Kröten dieſer Art einen milchhaftgrauen, uͤbelriechenden Schleim 
aus den Waͤrzchen der Haut hervor, womit fie endlich ganz bedeckt und hoͤchſt 
eckelhaft werden; und eben dieſer Schleim wird vermuthlich auch an den Ed⸗ 
lerſchen Fröfchen die Farbenberaͤnderung in der Sonne hervorgebracht haben. 
Vielleicht iſt die Lebensart der Steppenkroͤten, auf einer ofnen, graßlo⸗ 
ſen von der Sonne erhitzten Ebne die Urſach an der geringern Schoͤnheit 
und Veraͤnderlichkeit ihrer Farben. — Im Weingeiſt haben unſre Step⸗ 
pentrdten und die Edlerifche vollkommen einerley Anſehn, nemlich eine 
graue Grundfarbe, mit braunſchwarzen Flekken, angenommen, und die 
gelben Warzen verliehren ihre ausſtehende Farbe groͤßtentheils; wie ich 
ſolches auch noch an einer kleinern, nicht ſo großflekkigten Kroͤte dieſer 
Art, in der ſchoͤnen Sammlung des beruͤhmten naͤchtlichen Naturliebha⸗ 
bers in Luͤbek, Herrn Pet. Heinr. Teßdorpf, zu bemerken Gelegenheit 
gehabt habe. . : | 


Beſchreibung 


der Farbenſpielenden Kroͤte. 
Platte 6. Fig. I. 2. | 

Di in der Figur vorgeſtellte Groͤſſe wird bey den Wolgiſchen Steppen⸗ 
a Krdten, wenig, von den Altaiſchen Gebuͤrgkroͤten aber gar ſehr 
übertroffen. Unter dieſen findet man wenige, die kleiner, als eine geball⸗ 
te Mannsfauſt find. - f of 
Der Kopf iff zugerundet, platt, unter den hervorragenden Nafeló: 
chern etwas abgeſetzt, mit ausſchwellenden Augen. Der Mund iſt oh⸗ 
ne Zaͤhne, der Oberkinnbakken aber hat einen doppelten ſcharfen Rand. 
Die gewoͤhnlicher maſſen zurück geſchlagene Zunge iff dik und fleiſchig, 
: vorn 
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vorn am 6۲٥۸۵11 zwweypolſterig, im Rachen fig und unzertheilt. Die 
MNaſeldcher find etwas laͤnglich. Die Augen find nach der Seite gerich⸗ 
tet, bis auf einen ſchmalen Rand ohne Oberlid, das untere Augenlid 
aber iſt gefaͤltelt und kann den ganzen Augapfel bedekken. Die Hoͤrtrom⸗ 
mel zeigt ein weißliches Fell, und ſteht hinten an den Kopfſeiten etwas 
niedriger, als die Augen. 1 

Der Körper dieſer Kroͤte iſt kurz und merklich dif, am Ricken und 
Seiten ſchwellend. Die Waͤrzchen der Haut, welche recht in der Spitze 
gelb ausſehn, ſind laͤngſt der Mitte des Ruͤkkens klein, und da am groͤß⸗ 
ten, wo die Bauchſeiten am meiſten erhaben ſind. Die Unterſeite des 
Leibes ift mit vielen kleinern Waͤrzchen beſtreut, welche zwiſchen den Keu⸗ 
len dicht beyſammen ſtehn und ſtaͤrker find, 

Die Vorderfüͤſſe haben vier Zaͤhe, deren drey jeder mit einer klei⸗ 
nern, der an ſich ſtaͤrkere Daumen aber mit groͤſſern Warzen verſehn iſt. 
Eine polſterfoͤrmige Erhabenheit befindet ſich am Grundgelenk des Dau⸗ 
mens und eine andre unter dem Handgelenk. ۱ 
Die Hintertuͤſſe find ſehr mittelmäßig und zu keinen groffen Spruͤn⸗ 
gen eingerichtet; ſie haben fünf mit Haͤuten zum Theil zuſammen gewebte 
Zaͤhen, die unter jedem Gelenk mit einer Warze verſehen ſind. Der 
mittlere iſt am laͤngſten, die andern nehmen allmaͤlig ab, doch ſo, daß 
die innerſten am kuͤrzeſten fallen. Ein ſchwammartiger Theil ſitzt am 
Grundgelenk des innerſten Zaͤhen an und ftellt gleichfam einen Affterzaͤhen 
vor; unter dem entgegengeſetzten Fußrande befindet ſich nur eine Warze, 
und die ganze Sohle iſt uͤbrigens warzigt. 

Die Grundfarbe iſt im Weingeiſt graugelb geworden, oben dunk⸗ 
lee. Das lebende Thier if aus dem grauen weiß. Die Flekken ſind 
von verſchiedener Groͤſſe, unregelmäßig geſtaltet, und liegen über den Kopf, 
Rüͤkken und die Oberſeite der Fuͤſſe zerſtreut. Ein laͤnglichter Flek liegt 
von den vordern zu den hintern Fuͤſſen und iſt ſonderlich haͤufig mit den 
gelben Warzen beſetzt. Die Unterſeite des Korpers hat nur wenige und 
geringe Fleckchen. | : 
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Der 1 
großzaͤhnige Schnottolf. 
(Cyclopterus Dentex.) 


Boche haben die Ichthyologen nur drey Gattungen desjenigen Fiſch⸗ 
geſchlechts gekannt, welches ſich durch ſeine ſonderbare, dem Fuß 
einer Schnekke im Bau und Nutzen gleichende Saugſcheibe, die es vorn 
zu unterſt zwiſchen den Bruſtfinnen hat, von allen andern Fiſchen unter⸗ 
ſcheidet, und mit dem allgemeinen, von den Hollaͤndern entlehnten Na⸗ 
men Schnottolf belegt werden kann. — Der an unſern Kuͤſten ſowohl 

۱ in 
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in der Oſt⸗ als Nordſee bekannte Seeboll oder Wolkhuſen () (Cyclop- 
terus Lumpus ) iſt die größte unter den bekannten Gattungen und hat 
das beſondre, daß ihre Haut, wie bey Stoͤrfiſchen, mit Reihen harter 
Knochen beſetzt und gleichſam ekigt iſt; auch iſt der fleiſchigte Hoͤker oder 
Einſchnitt des Ruͤkkens vor der Ruͤkkenfinne an derſelben fonderbar, und 
bey andern Gattungen nicht zu finden. Die beyden uͤbrigen beym Linné 
beſtimmten Gattungen find völlig glatt, auch dabey ſehr weichlich und faſt 


Froſchquappen aͤhnlich; die eine (Cyclopterus nudus Lin. Mufeum 


Adolph. Frideric. Vol. L pag. 57. tab, 27. fig. 1). gehört in Indien zu 
Hauſe; die andere (Oyclopt. Liparis و‎ welche zuerft Johnſon beym Wile 
loughby (. pije. append. P. 17. tab. H. 6. Jig. I.) bekannt gemacht, 
hat am angeführten Ort, fo wie auch beym Ray (yn. piſc. p. 74. . 24.) 
wegen ihres weichen ſchleimigten Koͤrpers mit Recht den Namen Liparis 
(Schleimfiſch) oder Limax marina (Seeſchnek) erhalten. Dieſe hat 
auch Borlaffe (natural. bif. of: Cornwall tab. fig. 28. 29.) und nach⸗ 
mals Gronov (in den Actis helvet. vol. 3. Pp. 265. u. 165. tab. 13. 
imgleichen im hollaͤndiſchen Magazin, betitelt Uytgezogte Verhandelin- 
gen vol. I. p. S8 I. tab. 9. g. 34.) und zwar letzterer unter dem Namen Cy- 
clogaſter, als ein eignes Fiſchgeſchlecht; ganz neuerlich aber noch ۶ 
reuter in den Petersburger akadem. Abhandlungen (Nov, comment. 
vol. IX. P. 6, tab. 9. fig. S. G. ), als eine Art von Trichterfiſch (Gobius) 
beſchrieben und abgebildet. : 

Dieſe drey Gattungen, (unter welchen ich die drey letztere, waͤhrend 
meines Verweilens in Holland faſt alle Herbſte am weſtlichen Strand, bey 
۱ : den 
(Aus dieſem ſehr gemeinen Fiſch hat der gute Klein faſt ſo viele Gattungen gemacht, 

als verſchiedene Beſchreibungen und Spielarten davon bey vorigen Schriftſtellern zu 

finden waren. Nun iſt eine ſolche Vervielfaͤltigung einer Gattung in den geſtoppelten 

Schriften dieſes Mannes zwar nichts ſeltnes, hier verdiente ſie aber doch vorzuͤglich 

eine Ruͤgung, und ich darf desfals nur auf des Leidenſchen Herrn Buͤrgermeiſter Bros 

novius Zoophylacium (Fafeie. I. p. 197.) berweiſen, wo ſowohl Kleins, als auch an⸗ 

drer Schriftſteller Irthuͤmer bey dieſem Fiſch ſehr gut angezeigt find. Die jungen, 

bhngefaͤhr ſpannenlangen Seebollen ſpielen, wenn man fie lebendig aus der See erhält, 

die vortreflichſten Farben; und daraus iſt Kleins Oncotion dilute viridis et coloribus 
payoneis refplendens (if. fife: Mig. T 2 num. 3.) (۰ ; e 
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den Fiſcherdoͤrfern Kattwyk, Scheweningen und Monſter haͤufig oon der 
See ausgeworfen geſehen habe), will ich hier mit vier neuen Arten ver⸗ 
mehren, deren ich keine in Schriften erwaͤhnt finde, und wovon ein Paar 
unter die groͤßten ihres Geſchlechts gehoͤren. Alle haben die allgemeine 
Bildung und das Hauptkennzeichen der drey vorhin bekannten Schnottolfe; 
an dreyen aber iſt die Beſchaffenheit der Saugſcheibe auſſerordentlich. 

Ich gebe derjenigen Art den erſten Platz, wovon ich ein ſehr wohlbe⸗ 
haltenes und anſehnliches Exemplar in der Petersburgiſchen Kunſt⸗ und Mas 
turalienkammer zu ſehn und zu beſchreiben Gelegenheit gehabt habe. In 
dem Verzeichniß gedachten Cabinets (Catalog. Miſ. Petrop. vol. I. pag. 
AST. 2. 3. d.) wird felbige unter dem Namen eines „hochrothen ſurinami⸗ 
„fehen Fiſches, mit breiten gezahnten Maul, angeführt und allerdings hat 
er unter allen verwandten Gattungen die ſtaͤrkſten Zaͤhne, und das meiſte 
Recht zu den vorangeſetzten Namen. Sonſt koͤmmt er der ganzen Geſtalt 
nach, ſo wie auch in der Lage der Finnen und Bildung der groſſen Saug⸗ 
ſcheibe, dem Linnaͤiſchen Cyclopterus nudus am naͤchſten, den er jedoch 
an Groͤſſe gar fer uͤbertrift, und unter die allergroͤßten Schnottolfe gehoͤrt. 


۱ 898 an 
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Platte 1. Fig. 1. bis 4. 


( Nieſer Fiſch if wohl dreymahl fo groß, als ein groſſer Seehahn (Cottus 
grunniens), hat auch, durch den groſſen Kopf, etwas vom Anſehn 
der Seehahnen. EM, oad 
Der Kopf iff ganz glatt und in Vergleichung des Körpers von unges 
heurer Groͤſſe; er iſt viel breiter als der Koͤrper, niedergequetſcht, unten 
platt, ſeitwaͤrts mit den Kiefendekkeln nachenfoͤrmig ausſtehend, obenher 
holprigt erhaben, mit einem platten Scheitel. (Man ſehe die 3te Figur, 
welche den Fiſch recht von vorn darſtellt.) ۱ Ps 
; ۲ 16 
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Die Kinnbakken find zugerundet und machen einen nicht gar weitet 
Rachen, ohngefaͤhr ſo breit, als der Kopf ſelbſt if. Dikke, runzlichte und 
verdoppelte Lippen, (Fig. 4.) machen den Rand des Mundes; beſonders 
iſt die innere Lippe ſehr fleiſchigt, und auſſer an den Mundwinkeln, wo fie mit 
den aͤuſſern verwachſen, von dieſen tief abgeſondert; am Unterkinnbakken 
iſt dieſe innere Lippe in der Mitte unterbrochen, oben und unten aber uͤbri⸗ 
gens, gegen die Zaͤhne zu mit weichen Fleiſchzotten beſetzt. 

Die Zaͤhne ſind in der zten Figur zu ſehn und in der vierten faſt von 
natuͤrlicher Groͤſſe vorgeſtellt. Sie find anſehnlich, von Farbe gelblich 
und kegelhaft abgeſtumpft, von ungleicher Groͤſſe und gar nicht ſymmetriſch 
geſetzt. Im obern Kinnbakken ſtehn auf der rechten Seite deren vier, auf 
der linken drey, die gegen die Mitte hin groͤſſer find; eben fo iſt es im Unter⸗ 
kiefer, deſſen Zähne überhaupt etwas kleiner find, und zwar zur linken ſie⸗ 
ben, zur rechten drey. Noch ſind am Gaumen und am Unterkinnbakken 
hinter den Zaͤhnen zwey dreyekigte, nahe beyſammenſtehende und rauh ge⸗ 
zackte Knochenwarzen, und hinten gegen den Schlund oben und unten an 
jederzeit eine gezaͤhnte Rippe. ۱ ۱ 

Die Zunge if fpiß gerundet, ganz kurz und glatt. (Fig. 3. 4. 4) 
Eine dünne Haut, welche vorn vom Gaumengewoͤlbe ſchraͤg abwaͤrts 
haͤngt, ſchließt um den Rand der Zunge an, und ſcheint wie ein Ventil 
zum Schluß des Mundes und vielleicht zu ganz beſonderm Gebrauch zu 
dienen. (Fig. 4. b.) 

Die Nafelöcher find doppelt und ſtehn nahe an den Augen. Die 
hintere Oefnung if groͤſſer und ragt wie eine coniſche kurze Roͤhre herfuͤr; 
(Fig. 4. cc.) die vordre iſt mit einem haͤutigen Rand eingefaßt, wovon 
ein dreyekigtes, abgeſchnittenes und etwas ausgezaktes Laͤpchen, wie ein 
Dekkel, uͤberhaͤngt. (dd). | 

Der ganze Augapfel und defien Theile, bis auf die Pupille, haben 
einen ovalen Umriß, und ſind mit der fortgeſetzten Haut uͤberzogen. Die 
Augenhoͤhle iſt aus harten Knochen gemacht und am untern Rande unter⸗ 
brochen. Die Sternhaut des Auges hat eine ſilberweiſſe Farbe. 


B 2. 0 Die 


Moy (1) We 


Die Kieferndekkel find groß, knochenhart und zwar fo, daß deren 
Knochen in eine Spitze auslaͤuft, die aber, nebſt dem ganzen Dekkel, von 
einer dikken Fleiſchhaut uͤberzogen iſt, welche rund umher einen lappigten 
Rand bildet. Die Kiefernhaut verſchließt unten die Oefnung voͤllig, 
und hat nur zwey ſtarke, knochenartige Rippen. Auf jeder Seite ſind 
drey vollkommne und eine angewachſene Kiefe (Branchia) befindlich. Alle 
haben einen knochenartigen, ziemlich kleinen Bogen zur Grundlage und 
ſehr lange Baͤrte. 

Die Floͤſſen find alle weißlich, mit einem ſaͤgartigen Rand, ziemlich 
dik und weichlich; die Sproſſen (Radii) knorpelartig und ganz einfach, 
doch ſcheinen ſie gegen die Spitze durch eine Furche gleichſam geſpalten. 
Die Bruſtfloͤſſen find halb eirkelrund und haben 23 Sproſſen. Sie ſtehn 
an einer glatten Flaͤche, welche ganz von den Kiefen bedekt wird. 

Der Saunteller (Fig. 2.) hat eine ganz eigne und merkwürdige Bile 
dung. Er beſteht erſtlich vorne aus einem fleiſchigten, mondfoͤrmigen 
Theil, deſſen Spitze mit vier ordentlichen und ſichtbaren Sproſſen, die 
gleichſam die Bauchfinnen vorſtellen, verſehen ſind. Hinter demſelben 
folgt ein runder fleifthigter Teller, deſſen hintrer Rand zugeſchaͤrft und 
vom Leibe abgeſondert iſt, und von welchem ein halbrunder knorpelartiger 
Lappen hinter den Bruſtfinnen an den Seiten hinaufſteigt, ohne am Leibe 
anders, als mit dem einen Rande angewachſen zu ſeyn Der ganze Saug⸗ 
teller iff mit platten Saugdruͤſen beſetzt, auſſer in der mittlern tiefen Kreuz⸗ 
furche, welche glatt iſt. Der Rand des vordern, halbmondfoͤrmigen 
Theils iſt in der Mitte gleichſam koͤrnigt, bey den Seitenſproſſen aber ſaͤg⸗ 
artig eingeſchnitten, und durch drey Falten, welche von den drey vorder⸗ 
fen Sprofien abgehn, gleichlam dreylappig. Der Rand des hintern 
Tellers hat einen anliegenden mit Fleiſchfranzen verſehenen Saum. 

Die Afterfinne iſt mit ſechs Sproſſen verſehn, vom After abgerückt 
und der Ruͤkkenfinne faſt gegenſtellig; letztere tft jedoch etwas weiter vor⸗ 
waͤrts ausgebreitet und hat acht Sproſſen. Die Schwanzfinne iſt ab⸗ 
gerundet und von zehn Sproſſen, an welcher ſich zu aͤuſſerſt einige un voll⸗ 
kommene zur Berfkärfung anlegen, 

Der 
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Der ganze Sifd iff uͤbrigens völlig ohne Schuppen und hat eine ganz 
glatte, ziemlich harte und genau an die Muskeln fic) anf lieſſende, alſo 
unebne Haut. Der Leib iſt Dif und aufgetrieben, gegen den Schwanz 
aber immer mehr zufammengedrüft. Da wo der Schwanz anfängt, bes 
merkt man die kleine Afteröfnung, und hinter derſelben ein walğenfdrmiges, 
ruͤckwaͤrts liegendes Zeugungsglied, das zur Spitze eine kugelfoͤrmige Ei⸗ 

chel hat, die fic) wie durch einen Hals unterfcheidet. (Fig. 1. 2.) Die 
Seitennath (Linea lateralis) iſt weder an dieſer, noch irgend einer an⸗ 
dern Art von Schnottolf zu bemerken. 

Die Farbe iff im Weingeiſt ziemlich verbleicht; man ſieht aber, daß 
der ganze Fiſch obenher faſt carminroth geweſen, wovon noch am Kopf und 
Schwanz die Spur übrig iſt. Die Seiten und Unterflache des Leibes, 
ſo wie auch die Finnen, ſcheinen eine bleichrothe Farbe gehabt zu haben. 


Ausmeſſung. 

Die Länge des Fiſches beträgt bis an die Schwanzfinne 
Die Schwanzfinne uͤber dies noch 

Die Laͤnge des Kopfs von der Mitte der Mundlippen 

bis ans Ende der Kiefendekkel 

Die Breite des Rachens, mit einen Faden genommen 
Die groͤßte Breite des Kopfs an den Kiefendekkeln 
Deſſen größte Höhe 

Länge der Kiefenoͤfnung 

Abſtand zwiſchen den Augen vorn 
9 — — 8 
. zwiſchen den Naſeloͤchern : 

— zwiſchen felbigen und den vordern 0 
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— den Roͤhren ſelbſt 
dieſer letztern vom Rand des Mundes 
— der Naſeloͤcher von den Augen 
Durchſchnitt der Augen nach der Laͤnge 
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Deren Breite 8 
Von den Naſeldchern zur Bruſtfinne 1 O 1 8 
Breite der Bruſtfinnen O0 1 8 
— der Afterfinne ہو رہ‎ 
— des Vordertheils am ٤ O 2 6 
Durchſchnitt des سا‎ or nach der einge des 
Fiſches رو‎ 8 
— nach der Quere 0 1 10 
Breite der Schwanzfinne am Fleiſch ¿0010 
Umfang des Körpers bey den 8+ 89 8 2 
Laͤnge des Zeugungsgliedes Oo 6 
Deſſen und des Afters Abſtand von der e Or 6 
مہو‎ der Afterfinne vom Schwanz 0 © و‎ 


Der 


kleinſte Schnottolf. 


(Cyclopterus minutus.) 


* ch kan nicht fuͤr gewiß das Vaterland dieſes Fiſches beſtimmen; da 

ich ihn aber in einer Flaſche zugleich mit andern Kleinigkeiten, die 
aus der Krooſtſee zu ſeyn ſchienen, erhalten habe, ſo mag er wohl auch 
daher geweſen ſeyn. Der meinige iſt zwar klein, vielleicht aber gelangt 
guch dieſe Gattung zu einer betraͤchtlichern Groͤſſe. Nach der Geſtalt, 
SA ; der 
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der Bildung des Saugtellers, der fleiſchigten Spitze auf dem Ruͤkken und 
den Knochenwarzen am Leibe zu urtheilen, kommt ſelbige dem gemeinen 
Seeboll am allernaͤchſten. So klein aber mein Stuͤk auch iſt, und obgleich 
es etwas durch Troknen zuſammengeſchrumpft ſcheint, ſo ſieht man doch die 
deutlichſten Kennzeichen daran, wodurch es ſich vom Seeboll, al eine ۶ 
gne Gattung, unterſcheidet. 


Beſchreibung ۰ 
des kleinſten اص‎ ۶8 
Platte 3. Fig. 7. 8. 9. 


Dies Figur ſtellt meinen Fiſch in natürlicher Groͤſſe vor; er vergleicht ſich, 
wie geſagt, in Geſtalt am meiften dem Seeboll. — Der Kopr if 
dikker, als der uͤbrige Leib, etwas vierkantig, vorn ſtumpf, oben etwas 
holprigt, und uͤber dem Munde find drey merkliche warzenfoͤrmige Erhoͤ⸗ 
hungen. Der Mund hat doppelte Lippen, und iſt am Rande der Kinn⸗ 
bakken und des Gaumens ſelbſt ganz fein gezaͤhnt oder rauh. Die Nafeloͤ⸗ 
cher ſtehn nahe vor den Augen, deren Stern von Farbe dunkel erſcheint. 

Die Kiefendekkel ſind bis untenher frey und laufen nah am Ruͤkken 
in eine Spitze aus; Die Kiefenhaut hat vier Rippen. 

Die Bruſtfinnen haben ohngefaͤhr ſechszehn Sproſſen, die nach un⸗ 
ten zu kleiner fallen. Der Sauateller ſitzt unten zwiſchen dieſen Finnen 
und iſt ein unzertheiltes Oval, deſſen Rand allein frey und zwar hinten 
am breitſten, auch an jeder Seite ſiebenmal eingekerbt iſt. Die Flaͤche 
dieſes Tellers iſt in der Mitte, wie an der folgenden Art, mit Sproſſen . 
unter der Haut geſtrahlt. 

Die Ruͤkkenfinne faͤngt dem After gegen uͤber an, und ſteht alſo mit 
ibten acht Sproſſen ſehr weit ruͤkwaͤrts. Vor derſelben macht der Ruͤkken 
eine finnenformige, fleiſchigte, ruͤckwaͤrts geneigte und zugeſchaͤrfte Spitze, 
die der am Lumpfiſch oder Seeboll bemerklichen aͤhnlich, aber Tánger iff, 
(Fig. 7.) 

Der 
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Der After ſteht faſt in der Mitte des Leibes. (Fig. 9.) Die After 
finne iſt weiter fortgeruͤkt und hat 7 bis 8 Sproſſen. Die Schwanzfinne 
iſt unzertheilt, gleich abgeſchnitten und mit 10 vollkomnen Strahlen verſehn. 

Der Koͤrper iſt am meiſten gegen den Schwanz ſeitwaͤrts zuſammen⸗ 
gedruckt. Mitten auf den Seiten ſind uͤber den Bruſtfinnen und nahe an 
der Kiefenoͤfnung zwey weiſſe, knochenartige, rauhſcharfe Warzen befind⸗ 
lich, wovon die vordere zweyſpitzig, die andre minder herfuͤrragend, aber 
noch rauher iff. (Fig. 7.) 

An meinem Fiſch iſt die Farbe gelblich, mag aber im friſchen Zuſtand 
weiß geweſen ſeyn. ْ ۱ : 


| Ausmeſſung. 
Die Laͤnge des Fiſches vom Munde bis an die Schwanz⸗ 
finne 0 


Vom Munde bis zur fleiſchigten Ruͤkkenſpitze 
— — bis zur rechten 6٤6 
— — bis zum After 
Abſtand der Afterfinne vom After 
Laͤnge des Kopfs bis zur Spitze der Dekkel 
Abſtand des Saugtellers vom Munde 
Deſſelben Durchmeſſer nach des Fiſches Länge 
— — nach der Queere 
Groͤßte Hoͤhe des Fiſches am Hinterkopf 
— Breite des Kopfes 
Breite des ٤۵ 
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waſſerſuͤchtige Schnottolf. 


(Cyclopterus ventricoſus.) 


— 


5 Vie Beſchreibung diefer fo wenig, als beyde vorhergehende, bekannten 

Gattung habe ich groͤßtentheils aus einem weitlaͤuftigen Aufſatz des 
feel. Steller gezogen, und die gelieferte Abbildung iſt eine reducirte Copie 
der feinigen, die nach dem frifchen Fiſch in Eebensgröffe verfertigt war, und 
an welcher nur der Saugteller nicht recht deutlich und deſſen Einfaſſung 
eiugeſchrumpft vorgeſtellt ſcheint. Wenigſtens ſchlieſſe ich dieſes aus einem 
getrockneten Fiſch dieſer Art, den ich bey der Beſchreibung vor Augen ges 
habt, und nach welchem ich die Beſchaffenheit dieſes Theils genauer beſchrie⸗ 
ben und vorgeſtellt habe. 

Es iſt dieſe Gattung im oſtlichen Ocean, zwiſchen Kamtſchatka und 
Amerika zu Hauſe, und ſcheint ſich in den Tiefen aufzuhalten, wo er ſich 
mit dem Saugteller an die Klippen feſtſetzen kann; denn ſeine Finnen ſind 
gegen den plumpen Koͤrper ſo ſchlecht proportionirt, daß er nur ein traͤger 
Schwimmer ſeyn muß. Man bekoͤmmt ihn daher auch nie weder im Netz 
noch am Angel, ſondern er wird nur, wie der kleine ſchleimigte Schnottolf 
(Liparis), nach groſſen Stuͤrmen, und zwar an die Oſtkuͤſte von Kamt⸗ 
ſchatka, ausgeworfen, da ihn denn die dortigen Einwohner ſowohl roh, 
als gekocht verzehren. Sein Fleiſch foll aber etwas ſalzigt und faſt wie Poͤ⸗ 
kelfleiſch ſchmecken, und wird von dieſen Leuten fuͤr einen Leckerbiſſen ge⸗ 
achtet. : 
=， Der ganze Fiſch it, fo wie die eben erwähnte Gattung (Liparis), 
einer der weichlichſten ſeines ی002۷‎ hat auch, tie jener, einen dicken, 

zaͤhen, 
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zaͤhen, blaulichen Schleim über der Haut, der die olivenbraͤunliche Farbe 
truͤb macht. Allein das allerſonderbarſte an demſelben iſt dieſes, daß er 
eine ungeheure doppelte Harnblaſe bey ſich hat, welche ihm hauptſaͤchlich 
die bauchigte Geſtalt verurſacht, und aus welcher der Harn, wenn der 
Bauch gedruͤckt wird, mit Heftigkeit durch den After hervorſpruͤtzt; eine 
Eigenſchaft, welche, meines Wiſſens, noch an keinem Fiſch bemerkt mora 
den iſt. Vielleicht dient dieſe Harnblaſe, wie bey andern Fiſchen das Luft⸗ 
behaͤltniß, um dem Fiſch im Waſſer das Gleichgewicht zu geben. 
Die Kamtſchadalen nennen dieſen Fiſch Daͤchpu, und machen ihm 
den laͤcherlichen Vorwurf, daß er mit ſeinen oben uͤber dem Kopf ſtehenden 
Augen denen am Ufer umhergehenden Weibern unter die Kleider ſchaue. 
Dien getrockneten Fiſch, welchen ich bey der Beſchreibung zu Rathe 
gezogen, hatte Steller, weil er ihn getrocknet von Awatſcha erhielt, res 
gen der alsdenn ſichtbaren Rippen des Saugtellers, vor eine beſondre Gates 
tung gehalten. Man hatte ihn dabey verſichert, daß dieſer Fiſch zu einer 
ungeheuren Groͤſſe anwachſe und den Kurilen oft durch Umwerfen ihrer 
Kaͤhne furchtbar werde. Vermuthlich ruͤhrte dieſer unwahr ſcheinliche Be⸗ 
richt aus einer Verwechſelung unſrer Gattung mit irgend einem andern 
Fiſch her. Wenigſtens kann ich verſichern, daß dieſer getrocknete Fiſch 
keine eigne Gattung ausmache, ſondern nur durchs Trocknen veraͤndert ges 
ſchienen, und ich zweifle, ob der Fiſch jemals die Groͤſſe des gemeinen ۰ 


bolls übertrift. 
Beſchreibung 
des waſſerſuͤchtigen Schnottolfs. 


Platte 2. Fig. 1. bis 3. 

Der Fisch wird insgemein ohngefaͤhr einen Fuß lang gefunden, und hat 

etwas von dem Anſehn einer Quappe, nur daß er gar ſehr viel 

bauchigter iſt. Der Leib iſt ohne alle Schuppen dick mit Schleim uͤberzo⸗ 

gen; der Ruͤcken etwas platt; der Schwanz aber nimmt vom After an 
auf einmal gb. 

Der 
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Der Kopf iſt zwar dick, doch ſchmaler als der Leib, etwas wuͤrfel⸗ 
artig geformt, ſonderlich oben platt, born ſtumpf gerundet. Der Rachen 
iſt betraͤchtlich weit und oͤfnet ſich aufwaͤrts; deswegen ragt der Unterkinn⸗ 
backen, wenn er ſich oͤfnet, weit über den obern hervor. Die Lippen ſind 
haͤutig und nicht dick. Der Knochenrand des Mundes iſt ganz mit kleinen, 
gekruͤmmten, ohne Ordnung zerſtreuten Zaͤhnchen rauh, die am obern Ran⸗ 
de gegen den Gaumen groͤſſer werden. Die Zunge iſt dick, knorpelartig 
und zugerundet. Die Rippen der Kiefen find gleichſam koͤrnig. 

Die Naſeloͤcher find doppelt, roͤhrenfoͤrmig, und ſtehn über den Au: 
gen am Kopf. Die Augen ſtehn auch an der Scheitelflaͤche zu beyden Sei⸗ 
ten, in einer ziemlich tiefen Hoͤhle gleichſam verſenkt und ſchauen aufwaͤrts. 
Rund um den Augapfel iſt, wie bey Weichfiſcharten ( Gadi), eine weiſſe 
angewachſene Haut bemerklich. Der Augenſtern iſt ſilberweiß, braͤun⸗ 
lich uͤberlaufen. : وو و‎ 

Die Kiefendeckel find mit dem Nande angewachſen, bis auf eine 
laͤnglichrunde, über die Bruſtfinnen befindliche Oefnung, welche von einer 
hautigen Klappe ſo genau verſchloſſen werden kann, daß man ſie obenhin 
nicht ſieht. In der Kiefenhaut ſind vier Rippen verborgen. 

Die Bruſtfinnen find, wie bey allen Fiſchen dieſer Art, breit und 
ziehn ſich gegen die Kehle zu herum, wo die Sproſſen immer kuͤrzer fallen, 
deren man uͤberhaupt achtzehn bis zwanzig zaͤhlt. 

Der Saugteller liegt zwiſchen den Bruſtfinnen, hat einen eyfoͤrmi⸗ 
gen Umriß, iſt gelb und mit platten Saugwarzen beſetzt; rund umher iſt 
ein weicher, einen halben Zoll breiter Rand, der ſich zuſammenziehn kann 
und auf jeder Seite ſechs verborgne Sproſſen enthält, Dieſer Rand 
ſcheint an der 2ten Figur zuſammengezogen und daher nicht ſo deutlich. 
Deſto genauer erſieht man deſſen Beſchaffenheit und verborgne Strahlen 
in der nach dem getrockneten, eine Spanne langen Fiſch in natürlicher Groͤſſe 
gezeichneten Zten Figur; an welcher auch das unter dem mittlern Saug⸗ 
teller ſelbſt im friſchen Zuſtand verborgene Knochengeripp, welches aus 
einem nach der Länge liegenden Knoͤchlein und ſechs Paar Querſproſſen beſteht, 
und ſich dem umgekehrten Bruſtbein eines vierfuͤßigen Thiers vergleicht; 

6 2 dieſes 
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dieſes habe ich auch am vorbeſchriebenen allerkleinſten Schnottolf bemerkt 
und dermuthe es bey allen Gattungen. Der fleiſchigte Rand des Saug⸗ 
tellers ragt uͤbrigens bey der gegenwaͤrtigen Gattung uͤber die Knorpelſproſ⸗ ? 
- fen ۰ 

Die Ruͤckenfinne hat zehn Strahlen und ſteht dem Schwanz naͤher; 
ihre ſechſte Sproſſe tft die laͤngſte und alle ſehen ſchwaͤrzlich aus, wodurch 
ſie ſich vor der gelblichweiſſen Zwiſchenhaut ausnehmen. Die Afterfinne 
ſteht recht der Ruͤckenfinne entgegen, vom After ſelbſt entfernt, und zeigt 
acht oder neun einfache oder ſcheinbarlich geſpaltne Strahlen, worunter 
der fuͤnfte am laͤngſten iſt. Der After ragt mitten am Bauch, faſt in 
gleichem Abſtand vom Saugteller und der Afterfinne, doch der letztere etwas 
naͤher, warzenfoͤrmig hervor. 

Die Schwanzfinne hat zehn faſt gleich lange Strahlen, deren die 
aͤußerſten einfach, alle uͤbrige aber in Zweige geſpalten ſind. 


Aus meſſung. y 
Die ganze Lange vom Munde bis an die دز واه روز‎ 
bey den größten 11 gi 
Die Schwanzfinne O 2 6 
Abſtand der Naſeloͤcher auf einer Seite 8 و‎ 
— des einen Paars vom andern او شا و‎ 
— der vordern Naſeloͤcher vom Munde 20 ON ae 
Durchmeſſer der Augaͤpfel f 0 ۵0 3 
Breite des 8 o2 0 
Ueberſchuß des Unterkinnbackens oo 6 
1 ua des Saugtellers, ohne den Rand zu rech⸗ j 
nen, nach der Laͤnge O SAM 
— nach der Quere وت ھا‎ A. 
Abſtand der Ruͤckenfinne vom Schwanz eae 


Anatemiſche Bemerkungen. 
Das Bauchfell iff innenher ganz ſchwarz. Unter dem ۲ 
entdeckt man vier ſtarke Muskeln, welche denſelben اه وی‎ und er⸗ 
weitern. 
Die 
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Die Nieren fangen nahe beym Kopfe mit zwey Körpern an und ver: 
einigen ſich nach hinten zu auf dem Ruͤckgrad, den ſie ferner bedecken. 
Nach hinten zu kommen zwey Harngaͤnge aus dieſen vereinigten Nieren her⸗ 
vor, deren jeder fic) ſeiner Seits in eine beſondre Harnblafe ergießt. 

Die Harnblafe nehmlich it wu klich doppelt; in jeder Hälfte der Bauch⸗ 
hoͤle befindet fi deren eine und fie find ganz auſſerordentlich groß. Gegen den 
After zu vereinigen ſich beyde in einen gemeinſchaftlichen Hals, der ſich durch 
den After entledigt. Allein die Oefnung iſt genau verſchloſſen und man muß 
den Bauch ziemlich ſtark preſſen, bis der Harn heraus ſpruͤtzt, welches mit 
einiger Heftigkeit erfolgt. — Sonſt verhalten ſich die Eingeweide سر‎ wie 
an den Seegroppen und Meerhanen. (Cotti). 


— — 


Der 


rothe, gallerhafte Schnottolf, 


(Cyclopterus gelatinoſus.) 


5 Vick vierte und ۲ merkwuͤrdige neue Gattung Schnottolf haben wir 
auch dem fleißigen Steller zu danken, aus deſſen zerſtreuten Pa⸗ 
pieren ich mir zuerſt mit Muͤhe eine Beſchreibung ausgezogen habe, welche 
ich nachmals aus einem im Petersburgiſchen Naturaliencabinet ۵ 
nen trocknen Fiſch dieſer Art zu berichtigen und in einigen Stuͤcken vollkomm⸗ 
ner zu machen Gelegenheit fand. Die Abbildung iſt eine verjuͤngte Copie 
der Zeichnung, welche der Erfinder nach dem friſchen Fiſch, mit lebendigen 
Farben hatte verfertigen laſſen. Die Wirbelbeine aber habe ich an dem ge⸗ 
trockneten Exemplar unterſucht und zeichnen laſſen. : 
Das ganze Weſen dieſes ſonderbaren Fiſches, welcher an der oſtlichen 
Kuͤſte von Kamtſchatka zuweilen gefunden wird, auch (wie ich aus glaub⸗ 
wuͤrdigen Berichten weiß) im 5 zu finden ſeyn fol iff überaus weich, 
3 Haller; 
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gallerhaft und nicht viel feſter, als manche Seequallen (Medufee)s. vergeht 
auch, wenn man ihn im Waſſer abſtehn täßt, ſehr geſchwind zu Schleim 
und verliert im Trocknen alle Geſtalt. Kein Menſch will daher dieſen Fiſch 
genieſſen und felöft die Kamtſchadalen verabſcheuen ihn. Ja er ſcheint 
wüͤrklich eine ſchaͤdliche Eigenſchaft zu beſitzen, weil ihn, nach Stellers 
Bemerkung die Kamtſchatkiſchen Hunde, die doch allen Unrath und ganz 
zu Brey verfaulte Fiſche freſſen, wenn ſie auch noch ſo hungrig ſind, nie 
beruͤhren wollen. Die Natur ſcheint auch hier, wie bey den ſchaͤdlichen 
Schwimmen, durch etwas Wiedriges im Anſehn und der Farbenmiſchung 
vor einer ſchaͤdlichen Subſtanz gleichſam gewarnt zu haben; da nicht nur 
die rotzhaft gallerichte Conſiſtenz des ganzen Fisches, ſondern auch die dera 
daͤchtige Vermiſchung der roſenrothen mit der blaulicht violetten Farbe, die 
ſich an den Finnen hervorthut, einen wiederwaͤrtigen und eckelhaften Ein⸗ 
druck machen. — Es wird auch dieſer Fiſch von niemand aufgenommen, 
ja man findet ihn ſogar nur ſelten, wenn ihn die See nach groſſen Stuͤr⸗ 
men aufbringt. Vermuthlich haͤlt er fic) in den Tiefen, wo er fich mit dem 
Saugteller feſtſetzen und fo gegen die Gewalt des Waſſers beſſer, als mit 
ſeinen ohnmaͤchtigen Floßfedern, ſichern kann. ۱ 

Steller nennt diefen Fiſch in feinen Papieren den Seehaſen (*), nicht 
als ob er ihn mit dem Seehaſen (Tethys) vergleichen wollte, ſondern weil 
die Geſtalt des Kopfs und das Maul ihm einige Aehnlichkeit mit einem Ha⸗ 
fen geben, weswegen auch eben dieſer Nahme (Morskoi Uſchkahn) unter 
den Ruſſen im Kamtſchatka uͤblich iſt. 
So wie ſich die Schnottolfe überhaupt, ihrer Bildung und Beſchaf⸗ 
fenheit nach den knorpelartigen Fiſchen, welche Linné zu den Amphibien 
bringt, naͤhern; alſo hat auch die gegenwaͤrtige Gattung, ſo wie alle die 
übrigen, ziemlich groſſen Rogen, wodurch ſich die Waͤlßarten noch mehr 
hervorthun. Steller fand im May (1741. ) in einem Fiſch dieſer neuen 
Gattung, den er im Hafen Awatſcha zergliederte, einen einfachen Eyer⸗ 
ſtock, und darin Rogen, ſo groß als Erbſen. 


۱ (*) Siehe Stellers Beſchreib. des Landes Kamtſchatka Seite 150. 
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Platte 3. Fig. 1. 
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und von Geſtalt iſt er in ſeiner Art die ſchlankſte und laͤnglichſte Gattung. 
Der Kopf iſt am dickſten, etwas wuͤrfelartend gebildet und niedergedruͤckt, 
ſonderlich platt am Scheitel, uͤber den Augen erhaben und bey den Naſelöchern 
abſchußig. Ueber die Augen ſetzt die Haut ohne Abſcheidung fort, nur daß 
fie etwas dünner iſt. Der Augenſtern if blaulich gruͤn und bleich, mit 
einem mehr blauen Ring umgeben. Die Sehelinie iſt aufwaͤrts gerichtet. ۱ 
Die Maſeloͤcher ſtehn zwiſchen dem Mund und den Augen in der Mitte, 
ſind einfach und ragen mit einem haͤutigen, etwa eine Linie langen, am Rande 
rothen Roͤhrchen hervor. Zwiſchen ſelbigen und dem Rand der Oberlippe 
ſtehn noch zwey kleine Schleimöfnungen, durch welche man die Oberlippe 
aufblaſen kann; wo ſich noch zehn dergleichen Oefnungen zeigen. Zehn andere 
ſtehn in einer Reihe von den Mundwinkeln gegen die Kiefenoͤfnung. Blaͤſet 


man in die Naſeloͤcher, ſo erhebt ſich die ganze aut des Kopfs, wie ein Schlauch. 
۱ 5 


Die Mundlippen fino dick, leifchigt und gedoppelt, die innere mehr ein⸗ 
gezogen, gegen die Winkel mit einemkleinen Zipfel geendigt. Beyde Kinnba⸗ 
cken haben ſcharfe Raͤnder. Der Mundoͤfnet ſich aufwärts, faſt wie bey der 
vorhergehenden Gattung und dem Sternſeherfiſch( Uranofcopus). Doch 
if der Unterkinnbacken minder verlängert, | 

Von einer Zunge ift kaum die Spur am Stamm der Kiefen zu bemerken. 
Der Gaumen hat vorn gegen die Lippen eine bogenfoͤrmige, ſcharfe Rippe 
und nach dem Schlund zu zwey dergleichen ſcharfe, bewegliche Warzen, wel⸗ 


chen am Stamm der Kiefen zwey kleinere, länglichte entgegen ſtehn. 


Die Kiefer fino im Verhaͤltniß des Fiſches nur klein und an der Zahl vier 
Paar; ihre Rippen ſind mit ſcharfen, zuſammengedruͤckten Knochenwarzen be⸗ 
fegr Die Niefendeckel fino weich, knorpligt, von Geſtalt rautenartig, aber nebſt 
der Kiefenhaut, welche ſieben verborgene Rippen hat, ganz verwachſen, ſo daß 
nur auf jeder Seite, uͤber den Bruſtfinnen, eine laͤnglichte Oefnung uͤbrig u 
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Die Bruſifinnen find ſehr breit und erſtrecken (ich unten gegen den Kehl⸗ 
winkel des Unterkinnbacken herum, bis auf einige Linien vom Munde, wo ſie 
faſt parallel laufen, und darnach den verwachſenen Rand der Kiefen, bis an 
deren Oefnung begleiten. Sie find mit etwan dreyßig ganz Enorpelartigen 
Sproſſen verſehen und daher fehr ſchlap; weil die Sproſſen nach unten zu im⸗ 
mer kleiner fallen, fo iſt der Umriß der Finnen rund; die vorderſten Sproſ⸗ 
ſen aber ſtehen faſt los, wie Franzen. E 

Zbwiſchen den Bruſtfinnen ſteht, recht unter der Kehle, der Saugteller, 

welcher bey dieſer Gattung nur klein und warzenfoͤrmig, dabey ganz weich 
iſt und nur eine doppelte, vom Kopf herunterliegende Knorpelſcheibe zur 
Grundlage hat. 

Die Ruͤckenfinne und die Afterfinne fangen beyde etwas hinter der Mit⸗ 
te des Leibes an, find fleiſchigt, mit ganz weichen Sproſſen verſehn, dunkelviolet 
von Farbe, und laufen bis an die Schwanzfinne fort, welche klein iſt und nur 
aus ſechs Sproffen beſteht. An der Ruͤckenfinne habe ich über so, an 
der Afterfinne aber ohngefaͤhr 45 Sproſſen gezaͤhlt. | 

Der After ſteht gleich hinter der Saugwarze unten am Bauch, noch 
im Zwiſchenraum der Bruſtfinnen und oͤfnet fic) vorwärts, Von der 
Seitennath ſieht man, wie bey allen Fiſchen dieſer Art, keine Spur. 
۱ Der Körper des Fiſches tft laͤnglich, gegen den Kopf zu am fleiſchig⸗ 

ſten, darauf etwas bauchigt, nach hintenzu immer mehr zuſammengedruͤckt 

und endlich platt, gegen den Schwanz zu abnehmend. Die Haut iſt uͤber⸗ 
aus weich, ganz {ch tipfrig und ohne Schuppen. Das ganze Beſtandweſen des 
Fiſches iſt wie halbdurchſichtig, uͤber alle maaffen weichlich, und fo ohne alle 
Feſtigkeit, daß wenn man den Koͤrper beruͤhrt, derſelbe wie ein Gallert bebt. 
Die Farbe iſt weißlich, ins roſenrothe ſpielend, an den laͤngsweiſe laufenden Fin⸗ 
nen violet. Die innere Bekleidung der Kiefenhoͤhle ift ſchwaͤrzlich purpurhaft. 


e | Ausmeſſung. 
Die ganze Laͤnge betraͤgt vom Maul bis zum aͤuſſerſten 
Schwanz 1! 6% 4 
Vom aͤuſſerſten der Lippen bis zum Anfang der Ruͤckenfinne O 10 o 


bis zum After 0‏ — ہم 
Vom‏ | 


Noya‏ ) 5 ( و۹8 
Vom aͤuſſerſten der Lippen bis zum Auge :‏ 
bis zum entfernteſten obern‏ — — — 
Rand der Bruſtfinnen‏ 
bis an die 4٤۷‏ — — — 
Abſtand zwiſchen den Nafelöchern bender Seiten‏ 
Breite der Bruſtfinnen am Körper hin‏ 
Vom Auge bis an den Rand der Kiefendeckel‏ 
Größte Breite des Körpers in der Mitte‏ 
der Schwanzfinne‏ — ہے 
Laͤnge derſelben ۱‏ 
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Zergliederung. 
Platte 3. Fig. bis 6. AB. 

Die weiche und ſchluͤpfrige Haut iſt um den ganzen Körper fo locker, 
daß man ſie wie einen Balg aufblaſen kann, da ſie denn wie eine halbdurch⸗ 
ſichtige naffe Blaſe den ganzen Leib und die Finnen umgiebt; welches wohl 
ſonſt bey keinem Fisch leicht bemerkt werden kann. Zieht man die Haut ab, 
ſo erſcheinen die Muskeln des Koͤrpers in ſechs Reihen oder Schichten, wo⸗ 
von auf jeder Seite eine breite Reihe ſchraͤger Muskeln in der Mitte, die 
ſchmaͤlern aber am Ruͤcken und gegen den Bauch zu nach der Laͤnge liegen. 

Die Bauchhoͤhle geht gleich am Kopf an, und giebt bey der E dfnung 
einen eben ſo ſcheuslichen Miſtgeſtank, als bey Plattfiſchen (Pleuronectes) 
bemerkt zu werden pflegt, von fich. Das innere Bauchfell iſt ſchwaͤrzlich und 
wie mit Dinte gefaͤrbt. Die Eingeweide ſtellen (ich in folgender Ordnung dar: 

Der Rogen fuͤllt einen runden Beutel an und beſteht aus durchſichtig 
weiſſen, einer Erbſe gleichenden, mit einer weiſſen wolkigten Narbe bezeichne⸗ 
ten Koͤrnern. : ۱ 

Das Herz if dreyeckigt, etwan 10 Linien lang, und giebt, wie ſonſt bey 
Fiſchen, die Beutelfoͤrmige Pulsader nach vornen, hinten aber die groſſe Bluta⸗ 
der von ſich welche gleich nach ihrem Eintritt in die Bauchhoͤhle, in die Leber geht. 

Die Leber iſt groß, in vier Lappen getheilt, und wie die Gekroͤßdruͤſe bey 
Thieren, weißlich und ſchlap; man 0 keine Spur von شف سیت‎ 
: : té 
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Die Milz it, wie bey Waͤlßen und mehr andern Fiſchen, dreyeckigt (wie 
Fig. B.), dunkelfaͤrbig, oben rund erhaben, an der andern Seite platt. 
Der Magen bildet, gleich vom geraumen Schlund an, einen erweiterten 
Beutel, dreymalbreiter als der Schlund, und enthaͤlt nichts, als einen weiſſen, 
hoͤchſt ſtinkenden Schleim. Die acht und vierzig blinde Daͤrmchen um den 
Magenmund ſind etwan 2 Zoll lang, ſo dick, wie ein Taubenkiel und mit 
Haͤutchen zuſammen verbunden. Der Darm iff fo lang, als der Fiſch (116% 
etwan ſo weit als der Schlund, mit einer klebrigten Jauche gefuͤllt und durch⸗ 
aus von einerley Beſchaffenheit. Der Maſtdarm begiebt ſich unter dem 
Rogenbeutel hin vorwaͤrts zum After. ۱ ۱ 
Die Harnblaſe (Fig.A,.b.) liegt unterm Maſtdarm und iff einer guten 
Haſelnuß weit. Die Nieren ſind in einen einigen, dunkelrothen, Birnfoͤr⸗ 
migen Körper vereinigt (Fig. A.), der gleich am Kopf liegt, bis an den 
Rogen reicht und von welchem ein langer, ſehr erweiterter Harngang (c.) 
gekruͤmt gegen die Harnblaſe fortgeht, gegen welche ſich derſelbe wieder ver⸗ 
engert und fo wie der Rogenſack (bey .) oͤfnet. : 
Das Gerippe des Kopfs beſteht bey dieſem Fiſch aus lauter Knorpeln. 
Das Gehirn iſt in drey Koͤrperchen zertheilt, wovon zwey kugelfoͤrmige ges 
gen die Augen zu liegen, von welchen ſich ein verlaͤngertes Mark nach hinten zu 
erſtreckt. Die Sehe⸗ und Geruchnerven ſind gern ſo dick als ein Tauben⸗ 
fiel und laſſen ſich in viele Faden ſpalten. Dieſe vier Nerven kommen aus 
einem Knoten gemeinſchaftlich hervor, die Sehenerven ſeitwaͤrts und aus 
deren Winkel die Geruchnerven. Im Winkel des zweytheiligen Anfangs des 
verlaͤngerten Marks iſt nur, ein Gehoͤrſteinchen zu finden geweſen, wel⸗ 
ches fo groß, wie ein Hanfkorn, oval, oben erhaben, unten platt war. 
Die Graͤten des Fiſches find, in Vergleichung feiner Groͤſſe, ſehr zart, 
wodurch deſſen Schwaͤche, die ohnehin bey der Weichlichkeit und Schlapp⸗ 
heit der Flöffen nicht gering ſeyn kann, noch vermehrt werden muß. An 
dem trocknen Fiſch ſonderte fib beym Einweichen das Fleiſch ſehr leicht von 
den Graͤten ab und war alſo das Gerippe leicht zu unterſuchen. Im Kopf 
iſt faſt nichts knochenhaftes, auch an den Bruſtfinnen iſt nichts, als Knorpel. 
Die Ruͤckengraͤten find uͤberaus zart. Wirbelbeine waren überhaupt 59 
te 
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Die vorderſten (Fig. 2. 3. 4. und von der Seite F.) haben nur oben einen 
Fortſatz, der eine nachenformige, dünne, durchbrochne Knorpelplatte vorſtellt. 
Dieſer Fortſatz wird an den folgenden immer groͤſſer und verlaͤngert ſich in 
eine graͤtenfoͤrmige, ruͤckwaͤrts ſchraͤgſtehende Spitze. Wo die Rippen auf⸗ 
Hören, bekommen die Wirbelbeine oben und unterwaͤrts lange, grade, ruͤck⸗ 
waͤrts geneigte und mit einer Furche ausgekehlte Fortſaͤtze (Fig. 6.), wovon 
der oberſte eine Graͤte am Ende befeſtigt trágt, an deren Spitze ſich je eine 
Sproſſe der Rüͤckenfloͤſſe, mit einem Knorpelgelenk feſtſetzt. Die Abbildungen 
des erſten, zweyten, dritten, vierten und zwanzigſten Wirbelbeins (Fig. 2. 
— 6.) find von natürlicher Groͤſſe; die Übrigen Figuren (A. und B.), 
ſind nach der Platte auf einerley Magß verjuͤngt. 


۱ Der e] ۱ 
zweyfingrige, mit ausgehackten Fleiſch⸗ 
zotten gezierte Drachenkopf. 

(Scorpaena didactyla.) 


dieſem Fisch ſieht man ein Beyſpiel, welches die wunderlichen und‏ ل 
fo oft für fabelhaft gehaltenen Zeichnungen Oſtindiſcher Fiſche, wel⸗‏ 
che der Hollaͤnder Renard geſammlet und Voſmaer herausgegeben, glaub⸗‏ 
wuͤrdiger machen kan. Denn kaum wird in dieſer ſonderbaren Sammlung‏ 
(die freylich der Natur nicht ganz getreue, aber doch auch nicht ganz erdich⸗‏ 
tete Umriſſe und Farben enthaͤlt) einen ungeſtaltern und mit wunderlichern‏ 
Zierathen geſchmuͤckten Fiſch finden, als die hier zu beſchreibende Gattung‏ 
von Drachenkopf wuͤrklich iſt. Wenn jemand eine ſchlechte und etwas ver⸗‏ 
ſtellte Zeichnung dieſes Fiſches, ohne das Original anzeigen zu können, bes‏ 
wenn manche Kenner ſelbige fi‏ و یں kannt machte, fo ware es kein‏ 
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Erdichtung hielten und in eben die Elaffe ſtellten, in welche man die Menards ١ 
fhe Sammlung bisher groſſentheils hat fegen wollen. ۱ 
Die Drachenbarſe (Scorpaenae ) zeichnen ſich überhaupt durch die 
Ungeſtaltheit ihres Kopfs beſonders aus; ja dieſe Ungeſtaltheit, die abwech⸗ 
ſelnde Knorren und Austiefungen, welche man am ſtaͤrkſten an derjenigen 
Gattung ſieht, die Herr von Linné Scorpaena horrida nennt und Herr 
Gronovius ſehr ſchoͤn abgebildet hat, eben dieſe Ungeſtaltheit des Kopfs 
ſage ich, iſt das beſte Kennzeichen dieſes Geſchlechts. Ich habe daher den 
Fiſch, welcher hier beſchrieben werden foll, ohne Bedenken dahin gezählt, 
obgleich die vor den Bruſtfinnen freyſtehende Sproſſen an demſelben, das 
eigentliche Kennzeichen der Seehahnen (Triglae) find. Man kann ja eben 
fo wenig diejenigen Waͤlßgattungen (Siluri), welche hinter der gewoͤhnli⸗ 
chen noch eine Fettfinne ohne Sproſſen auf dem Ruͤcken haben, deswegen 
zum Salmgeſchlecht zählen, deſſen Kennzeichen eine ſolche Fettfinne iſt. Ue⸗ a 
berhaupt geht man, ſonderlich bey Fiſchen, immer ſicher, wenn man die 
Gattungen, wo deren natuͤrlicher Standplatz zweifelhaft ſcheint, mehr nach 
dem ganzen Umfang der Bildung, als nach einzelnen Kennzeichen unter Ge⸗ 
ſchlechte ordnet. Nach dieſem Grundſatz gehoͤrt auch allerdings derjenige 
fliegende Fiſch, welchen Linné Gafterofteus volitans nennt, zu den Oras 
chenkoͤpfen und iſt unſrer neuen Gattung ganz nahe verwandt, da er hinge⸗ 
gen mit den Stichlingen weder in Geſtalt, noch in aͤchten Kennzeichen uͤber⸗ 
einkommt. Denn auch die Stacheln vor deſſen Ruͤckenfinne ſind, wie am 
gegenwärtigen und andern Drachenkoͤpfen, mit einem fortgeſetzten Haͤutchen 
am Rücken hin zuſammengewebt und nicht, wie bey Stichlingen, ganz ab⸗ 
geſondert und eingelenkt. Sotcherley Erinnerungen lieſſen ſich bey vielen 
küͤnſtlichen Geſchlechtern unſrer neuern Syſtemenſchreiber machen; allein ſie 
ſcheinen mir nicht wichtig genug, um anders, als gelegentlich, beygebracht 
zu werden, da niemand, als ſehr ungelibte Anfänger, durch folche Sehier vera 
leitet werden kann, und unpartheyiſche mit Einſicht begabte Naturforſcher 
die Schaͤdlichkeit des kuͤnſtlichen in den Syſtemen genugſam einſehn. 
۱ Unſer swenfingrigter Drachenkopf pflegt aus der Oſtindiſchen See zu 
kommen, und fo viel ich aus denen mir zu Geſicht gekommenen 020 ur⸗ 
/ : theilen 
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theilen kann, bis auf einen Schuh groß. Zur Beſchreibung und Zeichnung 
hat einer dieſer Fiſche gedient, welcher im Leidenſchen Cabinet aufbewahrt iff, 
und mir mit des Herrn Profeſſor Allamand guͤtiger Erlaubniß mitgetheilt 
worden. Einen viel groͤſſern fand ich nachher in einer kleinen Sammlung 
des nunmehr verſtorbenen Amſterdamiſchen Arztes Herrn D. Hagen. Auſ⸗ 
ſerdem habe ich noch einige getrocknete Stuͤcke geſehn, aber nichts von den 
natuͤrlichen Eigenſchaften dieſes Fiſches in Erfahrung bringen koͤnnen. Die 
Zeichnungen ſtellen den Fiſch, nach dem Leidenſchen Exemplar, (und zwar 
auf der aten Platte die Iſte Figur ſeitwaͤrts, die zweyte von oben, und 
die dritte von unten) ſo genau in natürlicher Groͤſſe vor, daß zur allgemeinen 
Kenntniß der Gattung kaum eine woͤrtliche Schilderung nöthig ۰ 


Beſch t eibung 
des zweyfingrigen Drachenkopf. 


Platte 4. Fig. 1. bis 3. | 


gy Fiſch übertrifft. den knorrigen Drachenkopf (Scorpaena horrida) 
gar oft an Groͤſſe. | 
Der Kopf iſt ungeſtalt, etwas niedergedruͤckt, fleiſchlos, mit vielen Ver⸗ 
tiefungen ungleich und ſonderlich zwiſchen den Augen und Munde, oben mit 
einer doppelten Aushoͤlung geſchweift, zu beyden Seiten des Mundes aber 
und am Grundſtuͤck der Kiefendeckel mit Runzeln und Ecken holprigt. Der 

Vordertheil des Kopfs ſieht wie verdorret, und iſt abgeſtutzt. : 
Der Mund ſteht ganz quer und oͤfnet ſich etwas auſwaͤrts; der Uns 
terkinnbacken iſt laͤnger und beyde am Rande, ſo wie auch vornher der 
Gaumen und einige Warzen im Schlunde ſcharf und gezaͤnelt. Die ſtarke 
hervorragende Zunge hat gelbe Waͤrzchen und ſchwaͤrzliche Flecke. Die 

Maſeloͤcher fino roͤhrfoͤrmig und ſtehen dem Munde nah. 

Die Augen ſtehn dicht bey einander uͤber dem Kopf, in einem doppel⸗ 
ten, halbtrichterfoͤrmigen Fortſatz des Schaͤdels, welcher zwey ſcharfe Kan⸗ 
ten hat, der eine ſich an der zwiſchen beyden hervorragenden Knochen⸗ 
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ſcheibe endigt, die andre aber, von beyden Seiten, vereinigt, gegen den 
Mund ausläuft. | 

Die ſonderbare, über den ganzen Fiſch zerſtreute, blatfoͤrmig ausge: 
zackte Fleiſchzotten find um den Kopf am größten. Eine beſonders anſehn⸗ 
liche und zwar gedoppelte, befindet ſich auf jeder Seite am Unterkinnbacken, 
eine andere breite hinter, und zwey kleinere uͤber den Mundwinkeln; eine 
groͤſſere nimmt ſich zwiſchen dem Mund und Anfang der Kiefen aus, und 
viele ungleiche, kleinere ſitzen am Umfang der Kiefendeckel; welche klein 
ſind und feſt anſchlieſſen, ſo wie auch die dicke und ziemlich rauhe Kiefen⸗ 
haut, welche ſieben Rippen enthält. 


Die Bruſtfinnen ſind anſehnlich groß, laͤnglich rund ausgeſpannt und 


mit zehn Sproſſen verſehn, unter welchen die oberſte auf beyden Seiten, die 
drey folgende aber an der aͤuſſern Seite allein mit Fleiſchzotten beſetzt find. 
Vor jeder Bruſtfinne ſtehn zwey abgeſonderte, nach unten gekruͤmte, gegen 
die Wurzel mit kleinen Zotten beſetzte und durch ein Haͤutchen miteinander 

zuſammenhaͤngende Sproſſen, wie Finger. : 
Die Bauchfinnen fangen gleich unter den Bruſtfinnen an und find 


der Laͤnge nach am Bauch feſtgewachſen; ſie haben ſechs Sproſſen, worun⸗ 


ter die vorderſten abgekuͤrzt ſind. ۱ 

Die Ruͤckenfinne geht vom Kopf bis an den Schwanz ununterbro⸗ 
chen fort. Ihre ſechszehn vordere Sproſſen ſind ſtarrig und wie bey Bar⸗ 
ſen ſcharf zugeſpitzt; wobey ſie nur am Grundſtuͤck durch Haͤutchen zuſam⸗ 
menhaͤngen und auf beyden Seiten mit Fleiſchzotten geziert ſind. Die dritte 
dieſer Sproſſen ift etwas kuͤrzer als die zweyte, die vierte aber am allerlaͤng⸗ 
ſten. Acht andere, zweigigt zerſpaltene Sproſſen machen den hintern, ganz 
mit Haͤuten zuſammengewebten Theil dieſer Finne aus und haben nur ganz 
kleine fleiſchigte Warzen und Zotten. 

Die Afterfinne reicht eben fo weit gegen den Schwanz, wie die Rite 
ckenfinne, iſt am Rande gleichſam ſaͤgenfoͤrmig und hat zwoͤlf abgeſtumpfte 
Sproſſen. Die Schwanzfinne tit zugerundet und von zwölf Sproſſen, 
wovon die obern kaum merkliche Fleiſchzottchen an ſich haben. 


Der 
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Der Korper iſt in der Gegend der Bruſtfinnen etwas dicker als der 
Kopf, darnach gegen den Schwanz immer mehr zuſammengedruͤckt. Die 
Haut iſt ohne Schuppen, zart gereift, am Ricken mit kleinen Fleiſchwaͤrz⸗ 
chen, dergleichen auch etwas ſtaͤrkere laͤngſt der Seitennath ſtehn, die ohne 
ſie kaum ſichtbar ſeyn würde. Etwas groͤſſere ſtehn an der Ruͤcken⸗ und 
Afterfinne hin. Der After ſteht hinter den angewachſenen Bauchfinnen. 

Die Farbe iſt braͤunlich, unanſehnlich, an groͤſſern dunkler und mit 
zerſtreuten gelblichen Flecken abgewechſelt. In den Bruſtfinnen und Schwanz 
fällt eine Bandierung in die Augen; jene nehmlich find am Grundſtuͤck, 
und gegen den Rand ſchwaͤrzlich mit einem halbdurchſichtigen Band in 
der Mitte; der Schwanz aber hat, auſſer am Grundſtuͤck noch eine dunkle 
Binde, der Zwiſchenraum und der Rand ſind hell. Vielleicht hat der 
Fiſch, wenn er noch friſch iſt, lebhaftere Farben. ahs he 


] 
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Der 


Japaniſche gepanzerte Groppe. 


(Cottus japonicus.) 


RT glaube Liebhabern keinen beſſern Dienft erweiſen zu koͤnnen, als 
wenn ich zu allererſt ſolche Dinge in dieſer Sammlung beſchreibe, wel⸗ 
che durch ihre Seltenheit, oder durch merkwuͤrdige Bildung und Eigen 
ſchaften Aufmerkſamkeit verdienen. Ich gebe deßwegen verſchiednen derer 

im Petersburger Naturaliencabinet noch vorgefundenen Kamtſchalkiſchen 
Merkwuͤrdigkeiten einen vorzuͤglichen Platz, weil dieſe Dinge am wenigſten 
bekannt und in andern europaͤiſchen Cabinettern gar nicht zu finden ſind, 
auch ſo leicht kein Naturforſcher in unſern Tagen dieſe entfernteſte Gegen⸗ 
den Sibiriens beſuchen und deren Seltenheiten bekannt machen moͤchte. 
Unter dieſe nun gehört allerdings auch die Art gepanzerter Groppen (Cotti), 
deren 
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deren Beſchreibung unten folgt. Ihre wunderliche Bildung, die doch mit 
dem gemeinen gepanzerten Groppen der Nordſee (Cottus cataphractus) 
noch die meiſte Aehnlichkeit hat, macht ihn eben ſo ſonderbar, als es der 
letztbeſchriebene oſtindiſche Such. iff. 1 
Ich habe bey meiner Beſchreibung ein fehr vollkommnes, getrocknetes 
Exemplar dieſes Fiſches vor Augen gehabt, welches der verewigte ٤۴ 
auf den Kuriliſchen Inſeln gefunden und uͤberſchickt hatte. Ich finde in 
ſeinen Papieren angemerkt, daß er ſelbſt dieſen Fiſch nur dies einige mahl 
angetroffen; er ſolle aber, nach Berichten, an den entferntern Inſeln und um 
Japan gemeiner ſeyn, und wird von den Ruſſen, welche in dieſer See be⸗ 
kannt ſind, ſo wie der gemeine gepanzerte Gropp, in ihrer Sprache das 
Fuͤchschen (Liſſitza) genannt. Steller bezeichnet ihn mit dem Namen: „Coz- 
tus cirris carens, corpore octagono, ſquamis oſſeis ſtriatis in me- 
dio obtuſo aculeo extante. armatis, oder kurzer: Cottus corpore octa- 
ono, ſquamis oſſeis aculeatis. Von den natürlichen Eigenſchaften 
deſſelben weiß ich nichts beyzubringen. 


Bech ein 3 ی‎ 
des Japaniſchen gepanzerten Gropps. 
Platte 5. Figur 1 bis 3. 7 


gy beſchriebene Fiſch iff ohngefaͤhr einen Schuh lang, und hat das all: 
N gemeinſte der Geſtalt mit dem gepanzerten Nordſee⸗Groppen gemein. 
Der Kopf ift ziemlich lang, hinten breit und niedergedruͤckt, nach vorn 
ſchmal und wie in einen ſtumpfen Schnabel geendigt; oben iſt nach der 
Laͤnge eine Vertiefung, mit einer erhabenen Linie in deren Mitte. Der 
Schnabel ragt mit einem zweyeckigten Schildchen über den Mund hervor; 
fiber jedem Mundwinkel aber iſt eine dreyzanigte Knochenplatte, deren vor⸗ 
derſter Zahn mit einer Bartzotte (Cirrhus) verſehn 6۰ ۱ 
Der Mund iſt klein und beyde Kinnbacken find gewoͤhnlichermaſſen 
beweglich, innenher auf eine ziemliche Breite rauhſcharf. Die Zunge iſt 
kaum 


FF 
kaum merklich. Die doppelten Naſeloͤcher find durch ein Hautlaͤpchen 


(welches am aufgeweichten Fiſch deutlich zu fehn war) von einander geſchie⸗ 
den, und ſtehn drittehalb Linien von der Spitze des Schnabels; vor den⸗ 


felben ſteht ein kleiner, Linien langer und zuruͤckgekruͤmter Stachel aufwaͤrts. | 


Die Augenhoͤlen ftehen ſehr nach vorn unter einer ſchraͤg aufwaͤrts 
gerichteten, triangulaͤren, platten Fortſetzung des Scheitelknochens. Der 
Augenſtern iſt aus dem ſilberfarbnen goldglaͤnzend, und die Pupille an⸗ 
ſehnlich groß. : E 

Die Kiefendeckel find halbmondfoͤrmig, nach unten zu ganz abgeſpal⸗ 
ten; die vorderſte Platte eines jeden hat am untern Rande vier Zacken, 
wovon der hinterſte der größte und dick iſt. Die andre Platte geht gegen 
den Ruͤcken zu in eine Spitze aus. Die Knochenplatte gleich hinter der 
Augenhoͤle ragt mit einer ſtumpfen Spitze hervor; auch iſt eine Knochen⸗ 


warze am Schloß des Unterkinnbackens auf jeder Seite und eine platte Er⸗ 


habenheit am Hinterkopf zu beyden Seiten befindlich. Die Kiefenhaͤute 


ſind unten quer uͤber zuſammen gewachſen; jede enthält ſechs Rippen, Dez 


ren Spur aͤuſſerlich ſichtbarlich rauh iff, 

Der Körper nimmt vom breiten Kopf an allmáblig ab, iff eckigt und 
mit Knochenplatten, deren jede eine ſtumpfe Spitze oder Kegel in der Mit⸗ 
te hat, gepanzert. Die anſehnlichſten dieſer Platten ſtehen auf jeder Seite 
in zwey Reyhen geordnet, die vom Kopf bis zur Schwanzfinne reichen; 


diefe find uͤberzwerch oval und von dem mittlern Kegel nach dem Umfang 
zart geſtrahlt. — Vor dem After, wo dieſe Reihen weiter von einander 


liegen, ſind kleine, mit einem Knopf verſehene Platten eingeſchaltet, unter 
welchen naͤher zum Kopf einige ftärker hervorragende Spitzen haben. Laͤngſt 
dem Bauch und unterm Schwanz laufen ein paar Reihen ähnlicher kleiner 


Platten, zwiſchen welchen vorn am Bauch verſchiedne unordentlich ۴۰ 


und ein mit ſchagrinirter Haut ausgefuͤllter Raum den Abſtand ausfüllen, 
Noch zwey Reihen bedecken den ۸ zwiſchen welchen die Ruͤckenfinnen 
und in deren Abſtand ſtark hervorragende Kegel auf kleinen Platten befind⸗ 
lich ſind. Zwiſchen der vordern 070 und dem Kopf iſt der .. 
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Raum mit kleinen geſtirnten Platten ‚ausgefüllt, Der After ۸ 
mig und um ein Drittel der ganzen Lange vom Munde entfernt, | 


Die vordere fehr ſtarke und nahe am Kopf ſtehende Ruͤckenfinne bes 
ſteht aus ſechs ſtarrigen und geſpitzten Sproſſen, die nach unten zu auf jeder 
Seite eine ſcharfe Kante haben und nach vorn immer dichter ſtehn. Die 

aut zwiſchen den Sproffen iff ſtark, und gegen den Rand zu etwas rauh. 
5 andre Rickenfinne ſteht näher zum Schwanz und hat ſieben einfache, 
aber nicht ſo ſteife Sproſſen. مر‎ ۶ 

Groß und abgerundet find die Bruſtfinnen, welche zwoͤlf unzertheilte 
Sproſſen haben, worunter die oberſte am kleinſten iff. Die Bauchfinnen 
ſtehn etwas mehr. rückwärts unterm Bauch und beſtehn nur aus zwey ein⸗ 
fachen Sproffen. ‘ 

Die weit- vom After weggeruͤckte Afterfinne ſteht recht gegen die 
gente Ruckenfinne, iff breiter, als felbige, mit acht eben ſolchen einfachen 
Sproſſen, deren die letzten und kleinſten etwas weiter, als die uͤbrigen aus⸗ 
einander geruͤckt (ind; zwiſchen allen find die Zwiſchenhaͤute am Rande eins 
geſchnitten. | 

Die Schwanzfinne iſt laͤnglich gerundet, aus swolf ٤۲۶ 
und einigen Nebenſproſſen beſtehend, und eben fo wie die Bruſtfinnen, duͤn⸗ 
ner von Haͤuten und von Sproſſen biegſamer, als die uͤbrigen Floßfedern. 
Alle Finnſproſſen find ſcharf anzufuͤhlen, und noch ſchaͤrfer if die Haut des 
Koͤrpers, da wo keine Knochenſchuppen ſitzen, wie an der Unterſeite des 
Kopfs, am Bauch und hinter den Bruſtfinnen Sehr rauh iſt auch der 
Rand der Augenhoͤhle und die vierzackigte Knochen der Kiefendeckel. 


Der Fiſch hat, wenn er noch friſch, wie Steller dabey kuͤrzlich ane 
gezeigt, eine gelblich weiſſe Farbe, ohn gefaͤhr wie altes Elfenbein; am 2 
cke iff er etwas braͤunlich. Alle Finnen find braun bandirt. Am Hinter⸗ 
kopf iſt ein aroff ٣ brauner Fleck, der fic) unfoͤrmlich bis an die Augen 
und ier die Kiefendeckel aus breitet. Ein ſchraͤzer brauner Raum liegt 
von den Beuſtftanen gegen die erſte Ruͤckenfinne; ein breiteres, etwas ge⸗ 
theiltes Band folgt im mittlern Abſtand und noch eins umgiebt den Leib 
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bey der zweyten Nückenfinne; auch iſt das aͤuſſerſte des Schwanzes mit 
Braun gefleckt. 


x” Ausmeſſung 1 A 


Die ganze Laͤnge des Fiſches betraͤgt of ri" 3½ 
Lange des Kopfs bis an den Anfang des Rückens f 
— vom Schnabel bis zur Spitze der Kiefendeckel 
— bis an die erſte Ruͤckenfinne 一 

Breite des Schnabels — — 
— des Kopfs zwiſchen den Augenkarnieſen 
— des Kopfs, wo ſie am groͤßten — 

— der vordern Ruͤckenfinne — 
Hoͤhe derſelben Lado — . 
Abſtand der zweyten von der erſten — 
Breite der zweyten -一 一 
Deren Abſtand von der 6 — 
Unten gemeſſen vom Munde bis an den gemeinſchaft⸗ 
lichen Rand der Kiefenhaͤute — 
bis an die Bauchfinnen — — 
bis an den After — — — 
Laͤnge der Spalte des Afters — — 
Breite der Afterfinne — — — 
Deren Abſtand vom After ſelbſt — — 
— von der Schwanzfinne — — 
Laͤnge der Schwanzfinne — — 
— der Bruſtfinnen 一 — — 
— Bauchfinnen — 一 — 
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% ا و‎ Der ھا‎ 
Weſtindiſche Finnaal mit der ۰ 
‘ 9 6 + 


(Gymnotus albifrons.) 


H= von Linné if der erſte, welcher dieſen Fiſch in der zwölften 
Au gabe feines Naturſyſtems S. 424. n. 3. benahmt und kurz 
beſchrieben hat; vermuthlich hatte er ihn aus der von Surinam gebrachten 
Sammlung des Obriſten Dalberg kennen gelernt. Allein er thut an dem⸗ 
ſelben des ſonderbaren Fadens, der wie aus dem Rúcten geſchnitten ſcheint 
und ſehr merkwuͤrdig iſt, keine Erwaͤhnung. Auch die Farbe iſt bey ihm 
unvollkommen beſchrieben; meine Beſchreibung und Abbildung kann alſo 
nicht uͤberfluͤßig ſeyn. Ich habe dabey ein ſehr vollſtaͤndiges, in Weingeiſt 
aufbewohrtes Exemplar zum Muſter gehabt, welches mit der Dalbergiſchen 
Sammlung an das Peters burgiſche Naturaliencabinet gekommen iſt. Ehe 
man den Fiſch auſſer dem Weingeiſt genau betrachtet, ſcheint es, als wenn 
der Faden, welcher hinten vom Ruͤcken ſeinen Anfang nimmt, ein Streif⸗ 
chen der Haut ſey, welches mit einem ſcharfen Werkzeuge ausgeſchnuten 
worden. Bey näherer Unterſuchung entdeckt man diejenige beſondere Bil 
dung, welche dieſer Fiſch, unter allen bisher entdeckten, allein voraus hat. 
Von andern Gattungen ſeines Geſchlechts unterſcheidet er ſich auch durch 
die Fänge des Schwanzes und durch die von der Afterfinne abgeſonderte 
Schwanzfloͤſſe; dergleichen man fonft an keinem Finnaal bemerkt. 
Ich muß bey dieſer Gelegenheit erinnern, daß der bandirte Finnaal, 
den Seba im dritten Theil feines Werks auf der gaten Platte Fig. ۰ 
2. vorſtellt, nicht eine Spielart von derjenigen Gattung ſeyn kann, b 
: a inne 
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Linne Gymnotus Carapo nennt; wie ſolches Gronovius ) lac. 
Fuſcic. I. p. 41.) hat behaupten wollen. Nicht allein die Farbe und Zeich⸗ 
nung, welche man doch bey Fiſchen von allem Alter beſtaͤndig und bey jun⸗ 
gen oft noch ſtaͤrker findet, ſondern auch andre ſtandhafte Kennzeichen unter⸗ 
ſcheiden beyde. Jener hat einen viel fleiſchigtern Ruͤcken, einen anders ge⸗ 

bildeten Mund und ſonderlich den Unterkinnbacken laͤnger. Am ſogenann⸗ 

ten Carapo hingegen, welcher ganz braun iſt, ſteht der Oberkinnbacken 
uͤber den untern hervor. : 


Noch muß man cine weiſſe Gattung von 08 Finnaal wohl 
unterſcheiden, welche Gronov auch fuͤr eine Spielart des Carapo aus⸗ 
giebt. Dieſe iſt noch dicker und fleiſchigter, als der bandirte Finnaal, 
mit einem runderhabnen, nach vorn tief gefurchten Ruͤcken; der Unter⸗ 
kinnbacken iſt ebenfalls laͤnger und die Oberlippe auf jeder Seite, kurz vor 
den Mundwinkeln ausgekerbt, und vor dem Einſchnitt mit einem Win⸗ 
kel oder Zipfel hervorragend; welches auch am bandirten merklich iſt. Der 
weiſſe Finnaal hat in jeder Bruſtfinne 13, in der Afterfinne 180 Sproſ⸗ 
fens andrer geringerer Unterſcheidungs kennzeichen zu geſchweigen, welche 
dieſe drey, allerdings einander ſehr aͤhnliche Gattungen feſtſetzen. Artedi 
hatte felbige ſchon mit Scharfſichtigkeit getrennt, fo wie es auch die Natur 
gethan hat. : , 

۱ Beſchreibung 
des weißblaßigen ۰, 
Platte 6. Fig. I. ۱ 
(e hat die Groffe des Surinamiſchen Carapo, und gleicht demſelben 

auch, auſſer daß der Schwanz viel länger tft. : 7 
۱ Der Kopf iſt der dikſte Theil des Fiſches, ſtumpf, keglicht und gua 
ſammengedrückt, ohne Schuppen, fleiſchigt, mit ganz kleinen Schleimloͤ⸗ 
cherchen punctirt. Die Spitze der یت‎ yy iſt ganz weich und e ا‎ 
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Der Mund iſt ſonderbar; die Oberlippe nehmlich geht auf beiden 
Seiten mit fleiſchigten Lippen uͤber die untere nieder, ſchließt dieſe gleich⸗ 
ſam ein und hat inwendig laͤngsweiſe gegen den Schlund hinein laufende 
Faͤltchen. Der Unterkinnbacken ſchlieſt mit ſeinen breiten Seitenkanten 
tief in den obern ein und iſt an den Seiten mit eben ſolchen Falten, die 
aus dem Munde kommen, und ſich auch an den Mundwinkeln auswärts 
ſchlagen, gefurcht; an der Spitze aber hat derſelbe eine weiche, gedoppelte 
Lippe. Die Knochenkanten des untern Kinnbacken ſind an der Inſeite 
nach vorn zu, mit vielen kleinen Zaͤhnen beſezt, und oben iſt ganz vorn 
am Gaumen auf jeder Seite eine mit kleinen Zähnen beſezte Warze. Die 
Zunge fehlt gänzlich, Der Gaumen iſt mit Waͤrzchen beſezt, nach hin⸗ 
ten zu mit einer Rinne ausgetieft und auf beiden Seiten gereifelt. 


Die Naſeloͤcher ſtehn im mitlern Abſtand gegen die Augen, ſind 
linienformig, mit einem haͤutigen Raͤndchen umgeben. Ein vierekigtes 
ſehr kleines Hautlaͤpchen ſteht weiter gegen die Schnauze auf jeder Seite 
und ſieht einem zuſammen gefallnen kurzen Röhrchen aͤhnlich. 


Die Augen ſind klein und mit der Haut grade fort überzogen. Eis 
nige betraͤchtlichere Schleimlöcher befinden ſich auf den Kiefendekkeln, am 
Unterkinnbakken und Hinterkopf; auch ſtehn ein Paar uͤber den Augen. 


Die Kiefendekkel find, bis auf eine mondfoͤrmige Oefnung bey 
den Bruſtfinnen, die ein Hautrand bedekt, verwachſen. In der Kiefen⸗ 
haut fühlt man nur eine kurze Rippe. Der After ſteht gleich unten am 
Kopf, recht im Winkel der Kiefenhaͤute, und ſtellt eine kleine feſtſchlieſ⸗ 
ſende Spalte vor, hinter welcher noch eine kleine Oefnung zur Zeugung 


befindlich iſt. 


Die Bruſtfinnen ſtehn auf einer fleiſchigten Verlaͤngerung, ſind 
ſchwarz und mit 16 Sproſſen aus geſpannt, worunter die oberſte mit einer 
Nebengraͤte verſtaͤrkt, die unterſten aber am kleinſten ſind. 1 
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Die Afterfinne fängt nahe am Kopf an und hat 147 ۶ 
darunter ſind die vorderſten und letzten klein und ungetheilt, die uͤbrigen 
ſind zerſpalten und nehmen bis zur 66ſten zu, von der hundertſten aber 
an wiederum ab. Das ſonderbarſte an dieſer Finne iſt, daß die Haut 
zwiſchen den Sproſſen nicht mit dem untern ſcharfen Bauchrande zuſam⸗ 
menhaͤngt, ſondern zwiſchen allen Sproſſen einen kleinen Durchbruch 
übrig läßt. 6 - 
Gegen dren Fuͤnftheile der ganzen Afterfinne entſteht auf dem Ruͤ⸗ 
cken, der vom Kopf bis dahin rund erhaben iſt, ein brauner, haͤutiger 
und ganz weicher Faden, ohne Schuppen, der oben conver, unten etwas 
gefurcht und mit einer weiſſen Linie gezeichnet, gegen das Ende aber uͤber⸗ 
aus duͤnne auslaufend iff. Wo dieſer Faden ſich vom 211:6: abſpaltet, 
da geht am Ruͤcken ſelbſt eine ſchmale, ſchuppenloſe Rinne an, welche 
grade fo lang als der Faden, und eben fo zwiſchen den oberſten Schuppen: 
reihen des Schwanzes immer ſchimaͤler zulaͤuft. In dieſe Furche paßt der 
Faden fo genau, daß es ſcheint, als wave derfelbe mit Fleiß aus dem 
Schwanz geſchnitten; ſogar, daß auch da, wo der Schwanz vor dem Ende 
weißlich wird, auch der Faden dieſe Farbe hat. : 


Wo die Afterfinne aufhört, da iff der Schwanz platt ۶ 
gedruͤckt, geht in einer Breite fort und hat am Ende eine länglichte ۴۶ 
von zwanzig und mehr zarten, zertheilten Sproſſen, dergleichen ſonſt an 
keiner einigen Art von Finnaal bemerkt worden iſt. 


Der Koͤrper iſt am untern Nande wie ein Meſſer zugeſchaͤrft und 
daſelßſt geſaͤumt. Die Seitennath fängt am Kopf mit einer Reihe an⸗ 
ſehnlicher Schleimloͤcherchen an, ſteigt daſelbſt ſchraͤg abwaͤrts und laͤuft 

darnach den Ruͤcken parallel fort. Die Schuppen, welche ſelbige aus: 
machen, find groͤſſer, mit einer erhabnen Linie und einem beträchtlichen 
Schleimhoͤhlchen gegen den Rand verſehn. Alle Schuppen ſind rund, 
werden von der Seitennath gegen den Ruͤcken immer kleiner, und liegen 
gegen den Bauch hin abwaͤrts geſchichtet. ۱ a 
er 
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Der Fiſch hat eine ſchwarze Farbe; der Kopf aber, ſo weit ei bon 
Schuppen entbloͤſt, if grau, oben nach der Lange mit einem breiten weiſ⸗ 
ſen Band, welcher am Rücken ſchmaͤler wird und mit einer weiſſen, ſchup⸗ 
,ےی‎ Linie bis auf die Halfte der Länge des 8 fortgeſetzt iſt. 

Ein Theil des Schwanzes und ohngefaͤhr anderthalb Zoll des Ruͤckenfa⸗ 
dens ſind weiß; darauf folgt etwas ſchwarz, und das Ende des Schwan⸗ 


zes iſt wieder ملت‎ mit einem dunkeln Fleck, wo die ۴ 
anfaͤngt. 


Aus meſſung. 


Die ganze سدع‎ des Fiſches, bis m 401 der er 
gemeſſen gak 

Die Lange des Kopfs bis da, wo die e Schuppen angeht o II 71 

Die Laͤnge des Schwanzes von dem Ort an, wo fic) der 

Ruͤckenfaden abſondert 
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اسب‎ — der (0 — 一 - or 
一 — des Fadens am Rüden — — 01048 
سب‎ — des Kopfs bis an die Kiefendfnung S 

Durchmeſſer des Auges 一 - 0 O 3 
Abſtand des Afters von der Spitze des Unterkinnbackens 0.0 „u 
Lange des Afterfpalts — — 一 一 oo ۶ 
Vom After bis zur Afterfinne — 0 078 
Vom hintern Ende der Afterfinne bis an die Spige der 
| Schwanzfloͤſſe حم‎ — 0 2 4 
Laͤnge der Bruſtfinnen — 一 0060 
Hoͤhe des Fiſches am Hinterfopf  — O 1 34 
一 — drey Zoll von der Praia: wo ide am 
groͤſten = 020 
Dicke des Kopf — — — — 00 10 
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Baſtardfinnaal mit der Ruͤckenſloͤſe. 


(Gymnotus notopterus.) 
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5 Vie lateiniſche Benennung, welche ich dieſem Fiſch beylegen muͤſſen, 
iſt freylich wiederſprechend; allein ſo werden viele angenommene 
Geſchlechtsbenennungen in der Ichthyologie, ja in der ganzen Zoologie, 
durch die Ausnahmen, welche die Natur ſo oft von denen auch im Namen 
ausgedruͤckten Geſchlechtskennzeichen macht, auf gewiſſe Gattungen un: 
paßlich. In dem gegenwärtigen Fall ſcheint es freylich ipaBhaft, wenn 
man ſagt: ein Fiſch von dem Geſchlecht, das keine Ruckenfinnen hat, 
mit einer Ruͤckenfinne (dieſes iſt die Deutung des griechiſch-lateiniſchen 
Namens); allein es ¡ft nicht die Schuld des Zoologen, wenn die Natur 
unter Fiſchen, die man einmal nach der Kunſt und der allgemeinſten Be⸗ 
ſchaffenheit Gymnoten oder Fiſche ohne Ruͤckenfinne genannt hat, auch 
eine Gattung hervorbringt, die mit einer Ruͤckenfinne verſehen iſt und 
den wiederſprechenden Zunamen motopterus verpienet, Doch ſolche 
Freyheiten ſind in zuſammengeſetzten griechiſchen Benennungen nicht un⸗ 
erhoͤrt und es iſt genug, wenn eine Gattung nur einen unterſcheidenden 
und ſelbiger das rechte natuͤrliche Geſchlecht anweiſenden Namen erhaͤlt. 


Der hier beſchriebne Fiſch, welcher von ſeinem Geſchlechtsnamen eine 
ſo merkliche Ausnahme macht, kommt aus der oſtindiſchen See. Ich habe 
ihn mit andern Amboyniſchen Fiſchen, ſehr ſauber getrocknet, unter dem 
Indianiſchen Namen Ikan Pangajo und der Hollaͤndiſchen Benennung 
Noejers⸗ oder Schuytſes⸗Viſch (Kahnfiſch) erhalten. Letzterer iff, wie 
man leicht ſieht, von ſeiner etwas 09,8 Geſtalt hergenommen. 
: e Aus 
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Aus dem Indianiſchen Namen ſcheint zu folgen, daß in der Renardſchen 
Bilderſamlung iften Theils 16ten Blatt. num. 90 unter dem Namen 
Pangay und Kapirat, eben dieſer Fiſch hat vorgeſtellt werden ſollen, ob 
gleich daſelbſt die Afterfinne nur um die Mitte des Koͤrpers anhebt und 


guch fadenfoͤrmige Bauchfinnen angeſetzt find, die unſer Fiſch nicht hat. 


Genauer, obwohl ohne Kunſt, ſcheint ihn Bontius (Ind. cap. 25. 
P. 78.) unter der Benennung: Tinca marina ſeu Hippuridis mira 
quaedam ſpecies, vorgeftellt zu haben. Allein dieler ſchlechten Abbil⸗ 
dung ungeachtet, verdiente dieſer Fiſch ſchon noch einmal abgebildet und 
beſchrieben zu werden. : ۱ 


Beſchreibung 
des Afterfinnaals mit der Ruͤckenſinne. 


Platte 6. Fig. 2. 


ein Exemplar war ohngefoͤhr ſpannenlang. Der Körper iff platt sue 
ſammengedruckt, hat einen laͤnglichten, nach hinten geſpitzt und 
ſaͤbelfoͤrmig auslaufenden Umriß; am Rücken iſt er dick, gegen den Bauch⸗ 
rand zu ſcharf, und von der Bruſt an mit einer ununterbrochnen Finne 
verſehn; auch iſt er ganz mit kleinen Schuppen bedeckt. Die Seitennaih 
laͤuft ziemlich grade. Der After ſteht ganz nahe unter der Kehle. 


Der Kopf iſt dick, kurz und ſtumpf ; die Augen groß, mit einem 
goldglaͤnzenden Stern; eine kleine Oefnung ſteht vorn uͤber jedem Auge. 


Der oberſte Kinnbacken iſt am Rande mit einer einfachen Reihe 
ſparſam geſetzter Zahnſpitzen, und der Rand des Gaumens mit kleinern, 
aber dichter ſtehenden beſetzt; hingegen hat der Unterkinnbacken am auf 
fern Rande groͤſſere, weiter einwaͤrts aber eine Reihe kleiner, dicht ſte⸗ 
hender Zaͤhnchen. | bait: 
۱ Cine 


MY (43) Moot 
Eine doppelte Platte gleich unter den Augen und zwey ſcharfe Sans 
ten die auf jeder Seite am Unterkinnbacken hinlaufen, ſind fein geſaͤgt. 
Die Kiefendeckel ſind geſchupt und mit einem weichen Rand eingefaßt. 
Die Kiefenhaut iſt klein, doch mit ſechs Rippen verſehn. : 


Die Bruſtfinnen haben dreyzehn Sproſſen; die Ruͤckenfinne ſteht 
dem hintern Ende des Fiſches etwas naͤher, iſt ziemlich lang und von ſie⸗ 
ben Sproſſen, wovon die hinterſte kaum zu zählen. Die Afterfinne ۴ 
vorn ſchmaler und fleiſchigter, uͤbrigens gleichfoͤrmig breit, uͤber die Spitze 
des Schwanzes hinaus wie ein Fluͤgel verlaͤngert, und uͤberhaupt mit 
116 geſpaltnen Sproſſen verſehn. 


Die Farbe des Fiſches ſcheint aus dem ſilberweiſſen, ins goldglaͤn⸗ 
zende ſchielend geweſen zu ſeyn; am Ruͤcken und Finnen braͤunlich. 


Ausmeſſung. 
Die ganze Laͤnge des Fiſches betraͤg — RE بر یر‎ 
— Linge des 5 -一 — ۵1 8 
Abſtand der Augen von der 600000  — Or ود‎ as 
Durchmeſſer des Auges — — 6۵ aE 
Lange der 6٤ — — OLE 8 
Breite des Leibes in der Gegend des Afters o 2 4 


Groͤſte Breite der Afterfinne nach der Richtung der 
Sproſſen — — — 008 
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